
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 21

Rubrik: Kleine Umschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 21 DIE BERNER WOCHË 517

beißt es beute. 3ntereffant ift nur, baß ßonbon mit ißrag
nicht im Sïriegsauftanb lebt, ben egertänbifcben Sîonrab alfo gar
nicht mie einft SDtafarnf gegen bie feinbticbe, fonbern gegen bie
„febußnerbünbete" Sbtacbt ausaufpielen febeint!

Blan bat nacb ben bittern SBerbanblungen in ©enf, bie bem
ganaen aman3igjäbrigen Sîomôbienfpiet bie Srone auffeßten,
bas ©efübl, als fei boeb „etmas gegangen". £)ie Oiftatoren
nmrben niebt etma in ibren Plänen unb Karoten moratifeb be=

ftärft. Sie Formulierungen, bie ben Staaten bie Stnerfennung
bes neuen römifeben Saifers ermöglichen, finb nur gerabe fo
gehalten, baff man bie britifdje Stbficbt erfennt: Sen 3tatienern
bie fßrücfe su bauen, bie fie brausen, um ©ngtanb bie Frie=
bensftifterrotle amifeben SSerlin unb fßrag 3U ermöglicben. 3a,
man bat bas merfmürbige ©efübl, als ob biefe Friebensftiftung
ben Ftoecf babe, ben alten 23ier= ober Fünfpatt»
plan 3DÎuffolittis, biesmat aber als br'itifcben
iß t an, ooraubereiten, unb als ob DJtuffolini unb ©bambertain
beimlicbermeife enger als fie aeigen, 3ufammenarbeiteten.

—an—

Kleine Umschau
SKan oernimmt fo mancherlei, memt man unter bie ßeute

tommt — erbebenbes ficberlicb aueb, aber noeb mebr bebrücfen=
bes unb beflemmenbes. 2In teßterm feien bie Sonnenflecfe
fcbulb, ersäblte uns beute eine Frau, fie hätte es in einer mebi»
ainifeben Feitfcbrift getefen. Sie mürben unfer Sanbetn im
febtimmen Sinne beeinfluffen unb bebrücfenbe Stimmungen in
uns austöfen. Sßieber eine ©rftärung für bie febmeren Feiten,
bie mir burebgeben, unb bie fo oiele au ber tief auffeufaenben
Stage oerantaffen: „2Bie meit finb mir boeb gefunfen!"

Fu ben tragifeben Singen gebort entfebieben bas Scbicïfat
einer Familie, bie noeb oor turaem unter bie fötittionäre regi»
ftrierte: bie ©täubiger ber 1. Sppotbef faben fieb au bem f8e=
febtuffe nerantaßt, jeben fötonat je Fr. 20.— beiaufteuern, ba=

mit fie oor bem fßitterften bemabrt bleibe! llnb biefer Fall fott
burebaus niebt nereinaelt bafteben.

9lun ift bie internationale tfjunbeausftettung oorüber. 2tn=
gefiebts ber nieten, nieten Sunbe, bie mit ber fßabn, per 2Iuto
unb SJlotorneto, mit Slutocars, fura, auf alte mögliche 2Beife,
oftmals in 58egteitung ber ganaen SÖlenfcbenfamitie in bie 2tus=
ftettung hinaus nerbraebt mürben, taten einen bie Sunbe teib,
bie nicht ausgeftettt mürben, fonbern au Saufe bleiben ober fieb
irgenbmo auf ber Straffe ergeben mußten. Sann mieber er»
freute man fieb an einer originellen Sieribptle: unter ben ßau»
ben ift ein nergitterter Käfig mit Scbilbfröten aufgeftettt, unb
ftunbentang beobachtet ein fcbmar3er Sater bie frabbetnben
Siere, bie ihn au fennen febeinen unb mit ihm Freunbfcbaft ge=
febtoffen haben.

ÜJtan nernimmt nicht nur atterbanb, fonbern fiebt auch
mancherlei. So aur Stbmecbftung bie Sütfen bes Seßfaftenteu»
fets. 3ft nicht bem Seher bes 3nferatenteites einer Feitung bas
SÜJtißgefcbicf paffiert, eine gefunbe, rüftige Frau ftatt mit bem
Site!: Seiratsgefucb mit bem: Fu nermieten! 3U überfebreiben!
lins nimmt nur munber, ob biefe Frau SSriefe auf ihr 3nferat
erhielt!

ÜDtan fiebt auch altes mögliche, bas au Stefterionen neran»
laßt. So fann man auf bem iBauptaß ber neuen fiorrainebrücfe
bes öftern beobachten, mie bie Arbeiter über bie Sproffen bes
Sebrgerüftes, bas in fübnen Sogen bie Stare unb bie Ufer»
Partien übermötbt, mit einer Sicherheit, als mürben fie über
Srottoirs geben, überfdjreiten — ein Fehltritt, unb ein fur<bt=
barer Stura in bie unten gäbnenbe Siefe märe unnermeib»
lieb. Unb einem Fenfterpufeer, ber bie oberften Scheiben eines
turmhohen Fenfter=Sreppenbaufes non außen reinigte unb in
feiner Söbe gana ftein erfebien, blieften bie Beute non unten
febauernb unb ftaunenb au.

Seute mifebt fieb in ^Betrachtungen über Strbeitsroeifen faum
mehr bie ÜRüance non ©emüttiebfeit, bie früher — es ift gar noch

nicht lange ber — au feben mar. SBer erinnert fieb noch ber
Frauen, bie auf alten Sürnortagen, Seppicbreften ober anbern
meieben Untertagen fnienb ben Süftünfterptaß nom ©rün bes Um '

trautes fäuberten? fötit fpißen Sücbenmeffern ftoeberten fie ami»
feben ben fIafter fteinen herum — ber moberne Stfpbaltge»
möbnte mürbe biefe Sübneraugenpftafter taufen: Segnete es,
bann nottaogen fie bie Strbeit im Scbuße ber Süte, Selerinen
unb in ben Schuhen ihrer SSänner unb Srüber. ©s hieß bie
unb ba auch: ißreffiere, preffiere! nämtieb roenn nom SSJtünfter»

türm herunter bie Sreiubrgtocfe au läuten begann. Unb auch in
biefem Falte mürbe ein Stuffeber über altes geftettt. Sttfo mar
biefe 3nftitution, bie beute fo manches SBerf ber 2trbeitsbe=
febaffung tomptiaiert, febon als notmenbig empfunben. Stber
gteiebmobt unb troß bem „Sreffiere" ging bie ©emüttiebteit bei
biefem Strbeitstempo unb biefer Strbeitsmeife nicht oertoren.

SBir magen troß 3U ermartenber Srotefte bie ^Behauptung:
in Sern ift fie überhaupt nicht untergegangen. StIIerbings lebt
fie oftmals bloß in Stusfprücben unb im Sottsbumor meiter.
Sertangte ba nor einigen Sagen im Xram eine Frau eine
Fabrtarte bis aum Stntoniergäßti. „Steuergäßti!" îorrigierte fie
ein Slitfabrenber. Fu Saufe feben mir auf ben neuen unb alten
Stänen ber Stabt nach, ob biefes Heine, amei Straßen ner=
binbenbe ©äßeben nunmehr alfo benannt merbe ober früher
einmal fo gebeißen bat. Sicbts non altebem. Stntoniergäßü beißt
es in be3ug auf bas Stntonierbaus ober bie Stntoniertircbe, auf
bie es führt unb beffen Staltung bei feinem ©ingang auf ber
Softgaßfeite untergebracht mar. ©s finbet gteiebfam eine Fort*
feßung in bem „Obern ©ereebtigfeitsgäßti", bas bie ©erecbtig=
teitsgaffe mit ber 3unterngaffe oerbinbet. Unb beibe SBege

führen aum ©rtacberbof, bem ftäbtifeben Steuerparabies. 3eßt
haben mir ben Urfprung biefes neuen Samens gefunben. Stber
auf ben alten Stänen ber Stabt Sern, fogar auf benen, bie fie
in ben 3abren 1192—1255 barftetten, finb biefe beiben ©äßeben
bereits einge3eicbnet — alfo febon bamats, als ©ereebtigteits*
gaffe unb Sormanngaffe, mie bie Softgaffe früher hieß, un=
unterbrochen bis aum Statben hinunter gingen. Sat es febon

au jener Feit fo etmas mie ein Steueramt am ©nbe bes beuti=

gen Obern ©ereebtigfeitsgäßebens gegeben unb fuebte man bem
Steueraabter febon au biefer Feit einen Ummeg au erfparen?
Ober ift unfer Feitatter fo nerborben, baß es in altem unb
jeglichem etmas fisfatifebes mittert? ßuegumenanb.
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heißt es heute. Interessant ist nur, daß London mit Prag
nicht im Kriegszustand lebt, den egerländischen Konrad also gar
nicht wie einst Masaryk gegen die feindliche, sondern gegen die
„schutzverbündete" Macht auszuspielen scheint!

Man hat nach den bittern Verhandlungen in Genf, die dem
ganzen zwanzigjährigen Komödienspiel die Krone aussetzten,
das Gefühl, als sei doch „etwas gegangen". Die Diktatoren
wurden nicht etwa in ihren Plänen und Parolen moralisch be-
stärkt. Die Formulierungen, die den Staaten die Anerkennung
des neuen römischen Kaisers ermöglichen, sind nur gerade so

gehalten, daß man die britische Absicht erkennt: Den Italienern
die Brücke zu bauen, die sie brauchen, um England die Frie-
densstisterrolle zwischen Berlin und Prag zu ermöglichen. Ja,
man hat das merkwürdige Gefühl, als ob diese Friedensstiftung
den Zweck habe, den alten Vier- oder Fünfpakt-
plan Mussolinis, diesmal aber als britischen
Plan, vorzubereiten, und als ob Mussolini und Chamberlain
heimlicherweise enger als sie zeigen, zusammenarbeiteten.

—an—

Man vernimmt so mancherlei, wenn man unter die Leute
kommt — erhebendes sicherlich auch, aber noch mehr bedrücken-
des und beklemmendes. An letzterm seien die Sonnenflecke
schuld, erzählte uns heute eine Frau, sie hätte es in einer medi-
zwischen Zeitschrift gelesen. Die würden unser Handeln im
schlimmen Sinne beeinflussen und bedrückende Stimmungen in
uns auslösen. Wieder eine Erklärung für die schweren Zeiten,
die wir durchgehen, und die so viele zu der tief aufseufzenden
Klage veranlassen: „Wie weit sind wir doch gesunken!"

Zu den tragischen Dingen gehört entschieden das Schicksal
einer Familie, die noch vor kurzem unter die Millionäre regi-
strierte: die Gläubiger der 1. Hypothek sahen sich zu dem Be-
schlusse veranlaßt, jeden Monat je Fr. 20.— beizusteuern, da-
mit sie vor dem Bittersten bewahrt bleibe! Und dieser Fall soll
durchaus nicht vereinzelt dastehen.

Nun ist die internationale Hundeausstellung vorüber. An-
gesichts der vielen, vielen Hunde, die mit der Bahn, per Auto
und Motorvelo, mit Autocars, kurz, auf alle mögliche Weise,
oftmals in Begleitung der ganzen Menschenfamilie in die Aus-
stellung hinaus verbracht wurden, taten einen die Hunde leid,
die nicht ausgestellt wurden, sondern zu Hause bleiben oder sich

irgendwo auf der Straße ergehen mußten. Dann wieder er-
freute man sich an einer originellen Tieridylle: unter den Lau-
den ist ein vergitterter Käfig mit Schildkröten aufgestellt, und
stundenlang beobachtet ein schwarzer Kater die krabbelnden
Tiere, die ihn zu kennen scheinen und mit ihm Freundschaft ge-
schlössen haben.

Man vernimmt nicht nur allerhand, sondern sieht auch
mancherlei. So zur Abwechslung die Tücken des Setzkastenteu-
fels. Ist nicht dem Setzer des Inseratenteiles einer Zeitung das
Mißgeschick passiert, eine gesunde, rüstige Frau statt mit dem
Titel: Heiratsgesuch mit dem: Zu vermieten! zu überschreiben!
Uns nimmt nur wunder, ob diese Frau Briefe auf ihr Inserat
erhielt!

Man sieht auch alles mögliche, das zu Reflexionen veran-
laßt. So kann man auf dem Bauplatz der neuen Lorrainebrücke
des öftern beobachten, wie die Arbeiter über die Sprossen des
Lehrgerüstes, das in kühnen Bogen die Aare und die Ufer-
Partien überwölbt, mit einer Sicherheit, als würden sie über
Trottoirs gehen, überschreiten — ein Fehltritt, und ein furcht-
barer Sturz in die unten gähnende Tiefe wäre unvermeid-
lich. Und einem Fensterputzer, der die obersten Scheiben eines
turmhohen Fenster-Treppenhauses von außen reinigte und in
seiner Höhe ganz klein erschien, blickten die Leute von unten
schauernd und staunend zu.

Heute mischt sich in Betrachtungen über Arbeitsweisen kaum
mehr die Nüance von Gemütlichkeit, die früher — es ist gar noch

nicht lange her — zu sehen war. Wer erinnert sich noch der
Frauen, die auf alten Türvorlagen, Teppichresten oder andern
weichen Unterlagen kniend den Münsterplatz vom Grün des Un- '

krautes säuberten? Mit spitzen Küchenmessern stocherten sie zwi-
schen den Pflastersteinen herum — der moderne Asphaltge-
wöhnte würde diese Hühneraugenpflaster taufem Regnete es,
dann vollzogen sie die Arbeit im Schutze der Hüte, Pelerinen
und in den Schuhen ihrer Männer und Brüder. Es hieß hie
und da auch: Pressiere, pressiere! nämlich wenn vom Münster-
türm herunter die Dreiuhrglocke zu läuten begann. Und auch in
diesem Falle wurde ein Ausseher über alles gestellt. Also war
diese Institution, die heute so manches Werk der Arbeitsbe-
schaffung kompliziert, schon als notwendig empfunden. Aber
gleichwohl und trotz dem „Pressiere" ging die Gemütlichkeit bei
diesem Arbeitstempo und dieser Arbeitsweise nicht verloren.

Wir wagen trotz zu erwartender Proteste die Behauptung:
in Bern ist sie überhaupt nicht untergegangen. Allerdings lebt
sie oftmals bloß in Aussprüchen und im Volkshumor weiter.
Verlangte da vor einigen Tagen im Tram eine Frau eine
Fahrkarte bis zum Antoniergäßli. „Steuergäßli!" korrigierte sie

ein Mitfahrender. Zu Hause sehen wir auf den neuen und alten
Plänen der Stadt nach, ob dieses kleine, zwei Straßen ver-
bindende Gäßchen nunmehr also benannt werde oder früher
einmal so geheißen hat. Nichts von alledem. Antoniergäßli heißt
es in bezug auf das Antonierhaus oder die Antonierkirche, auf
die es führt und dessen Stallung bei seinem Eingang auf der
Postgaßseite untergebracht war. Es findet gleichsam eine Fort-
setzung in dem „Obern Gerechtigkeitsgäßli", das die Gerechtig-
keitsgasse mit der Iunkerngasse verbindet. Und beide Wege
führen zum Erlacherhof, dem städtischen Steuerparadies. Jetzt
haben wir den Ursprung dieses neuen Namens gefunden. Aber
auf den alten Plänen der Stadt Bern, sogar auf denen, die sie

in den Iahren 1192—1235 darstellen, sind diese beiden Gäßchen
bereits eingezeichnet — also schon damals, als Gerechtigkeits-
gasse und Hormanngasse, wie die Postgasse früher hieß, un-
unterbrochen bis zum Stalden hinunter gingen. Hat es schon

zu jener Zeit so etwas wie ein Steueramt am Ende des Heuti-
gen Obern Gerechtigkeitsgäßchens gegeben und suchte man dem
Steuerzahler schon zu dieser Zeit einen Umweg zu ersparen?
Oder ist unser Zeitalter so verdorben, daß es in allem und
jeglichem etwas fiskalisches wittert? Luegumenand.
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